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Einleitung. 


Dieses kurze Gedicht, das nach den letzten Wor- 
ten des letzten Yerses Ghata Karparam (zerbroche- 
nes Gefäfs, oder wie es Herr v. Ch£zy übersetzt 
hat, „Sieb”) genannt wird, zeichnet sich durch 
die complicirten Reime aus. Jeder Vers ist dop- 
pelt gereimt, in der Mitte und am Ende; daher 
kann man die zwei Verse immer in vier abtheilen. 

Die Reime bilden sich oft durch die bei den In- 

< 

diern gewöhnliche Verbindung aller Wörter in 
einen Vers oder Satz. Herr v. Ch£zy hat seiner 
Übersetzung die Aufschrift: „V Absence" gegeben, 
welche diesem Gedichte auch zukommt. Im Deut- 
schen könnte ihm noch schicklicher der Titel: „die 
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Sehnsucht,” gegeben werden. Dieses kurze Ge- 
dicht drückt wirklich nur die Ungeduld und die 
Sehnsucht einer jungen Frau aus, die von ihrem 
Gemahl getrennt ist, der nun bei der eingetretenen 
Regenzeit — der den Reisenden günstigen Jahres- 
zeit — in seine Familie zurückkehren sollte. Der 
Anfang der Regenzeit ist besonders angenehm in 
Hindostan. Da die Strafscn dann angenehm und 
ganger sind, wird sie gewöhnlich zu Reisen be- 
nutzt. Daher kömmen in den Gedichten häufig 
Anspielungen auf die Ankunft solcher Personen 
vor, die zu dieser Zeit von ihren Familien abwe- 
send sind. 

Kalidasas — der berühmte indische Dichter, 
soll dieses Gedicht in seinem Werke „Nalodaya,” 
das sich ebenfalls durch seine complicirten Allite- 
rationen und Reime auszeichnet, nachgeahmt ha- 
ben. Kalidasas ist eine von den zehn Perlen des 
Hofes Wikramaditya’s, Königs der Indier, der kurze 
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Zeit vor unserer Zeitrechnung* regierte; daher kann 
der Verfasser unsers Gedichte!» dessen jKame nicht 
bekannt ist» ein Zeitgenosse von Tibull und Ovid 
gewesen sein, . Der Reim von dieser Epoche ist 
merkwürdig.,'. ' * • 

Die Poesie «erschien Zuerst in der Fülle und 
Erhabenheit der Gedanken und Empfindungen» 
ohne sich in ein künstliches Kleid zu hüllen. Je- 
mehr die Gedichte sich später in ein bestimmtes 
Gewand kleideten, je bestimmter Alliterationen und 
Reime hervortraten, desto mehr verloren sie an 
innerer Tiefe und Fülle. Die Dichter schienen 
endlich das Äufsere, Formelle fiir das Wesentliche 
genommen zu haben. Wir finden bei den Ara- 
bern viele Gedichte, bei denen das gröfstc Ver- 
dienst in dem Reim und den Alliterationen be- 
steht. — Ihr Land, ihre Erziehung und ihre Re- 
ligion geben ihnen zu wenig Stoff zu erhabenen 
poetischen Werken. Das Äufsere ihrer Gedichte 
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gleicht daher oft einem feinen Spinnengewebe, in 
dem man nur kleine Mücken fangen kann. — ► Auch 
dieses Gedicht hat durch die beabsichtigten Reime 
an Innigkeit und natürlichem Flusse verloren, 
dennoch hat es aber sehr schöne Wendungen und 
Ausdrücke, dennoch ist es reich an sanften und 
tiefen Empfindungen. Der Ideengang ist ruhi- 
ger und natürlicher als bei manchen arabischen 
Dichtern. — -\- 

Die Reime dieses Gedichtes entstehen oft 
dadurch, dafs die Worte zusammen geschrieben 
werden. Würde man daher alle Worte trennen, 
wie Herr v. Humboldt neulich im 63 ften Hefte 
des asiatischen Journals vorgeschlagen hat, so 
würde der Reim, und somit der grofse W r erth die- 
ses Gedichtes, verloren gehen. Würde man z. B. 

am Ende des lö tcn Verses getrennt 
5EPU und schreiben, so könnte man es nicht mehr 
für einen Reim halten, und das Überraschende 
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<vvv\wvww 

und Angenehme wäre verloren. Überhaupt ist die 
Verbindung der Worte beim Schreiben in einen 
Vers oder Satz schon in der Euphonie, im Ge- 
nius dieser Sprache gegründet. Hat man die Re- 
geln der Euphonie gut aufgefafst, so hat die Ver- 
bindung der Worte keine andere Schwierigkeit 
mehr als das Ungerechte, Fremdartige dieser Or- 
thographie. Weil aber dennoch Worte Vorkom- 
men, deren End-Consonanten oder Vocale keinen 
Einflufs auf den folgenden Anfangsbuchstaben haben, 
so haben unsere gelehrten Professoren v. Schlegel 
und Bopp, um sich unserer Orthographie zu nä- 
hern, eine vortheilhafte Trennung dieser Worte in 
ihren Ausgaben . in Anwendung gebracht. — Ob 
aber die von Herrn v. Humboldt vorgeschlagene 
Schreibart vorteilhaft oder mit dem Genius dieser 

Sprache verträglich sei, möchte ich noch bezwei- 

* 

fein. Die Euphonie, welche die Veränderung und 
Verbindung der Consonanten und Vocale nach sich 
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zieht, findet sich in keiner Sprache in einem so 
ausgebildeten Grade; daher kann auch die Ortho- 
graphie mit keiner unserer Sprachen in Vergleich 
gesetzt werden. Was die Vortheile dieser getrenn- 
ten Schreibart betrifft, so glaube ich, dafs sie von 
keiner Bedeutung sind. Um eine Rede zu verste- 
hen, mufs man die einzelnen Worte verstehen; 
wenn man daher weifs, was die W orte bedeuten, 
wird man die Rede eben so gut verstehen, wenn 
die W r orte verbunden sind (besonders wenn sie 
noch declinirt und conjugirt sind), als wenn sie ge- 
trennt stehen. Wir verstehen ja auch in andern 
Sprachen die zusammengesetzten W orte, ohne dafs 
die einzelnen W r orte getrennt sind. W r ie grofs und 
vielfach sind oft die Zusammensetzungen im Sans- 
kritischen, die doch nie getrennt geschrieben wer- 
den können? Die zweite Hälfte z. B. des ersten 
Verses dieses Gedichtes ist nur Ein aus fünf an- 
dern zusammengesetztes W r ort. — Diese Schreibart 
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«VMMMMM 

scheint mir die Punctuation nicht auszuschliefsen, 
da nur die Worte eines Satzes verbunden werden. 
Oh das Studium dieser Sprache durch die durch- 
gängige Trennung wirklich gewinnt, mufs ich zwei- 
felhaft beantworten. Die Trennung, wie sie die 
Beispiele des Herrn \\ Humboldt zeigen, scheint 
mir unnatürlich, und eben darum für den Anfän- 
ger schwerer zu sein, als die Verbindung. Bei 
dieser Schreibart mufs man nicht nur die Regeln 
der Euphonie gut inne haben, ' sondern noch in 
Gedanken einen Vocal von dem folgenden Worte 
trennen und mit dem vorhergehenden verbinden, 
z. B. WWW s Was ist hier na- 

türlicher — die Verbindung oder die Trennung? 
Wo finden wir in einer Sprache ein Beispiel, wo 
der schliefsende Vocal getrennt und mit dem fol- 
genden Anfangsbuchstaben verbunden wird? Wäre 
hier die Verbindung oder Verschmelzung zweier 

Vocale die der Aussprache entspricht, nicht natür- 

2 * 
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lichcr? Was gewinnt der minder Bewanderte, wenn 
er in seiner Grammatik keine Endung auf fin- 
det, mufs er nicht eine neue Regel studiren? 
Würde man nicht zwei Schriftzeichen ersparen? 

Welchen Vortheil hat die Schreibart von den 
zwei Worten Tjrj vf ? Hier mufs man 

doch immer wissen, dafs sich ein kurzes und 
ein S, wenn sie Zusammentreffen, in ein ?ff ver- 
wandeln. Es ist eine Unnatürlichkeit, wenn das erste 
Wort zu wenig und das zweite zu viel hat. Dies 
widerspricht der Orthographie aller Sprachen. Diese 
Verschmelzung ist in der Natur dieser Sprache ge- 
gründet, daher soll sie auch so geschrieben werden. 

W enn man z. B. 'S ^ zusammen- 

schreibt, sicht man viel leichter ein, glaube ich, 
dafs diese Veränderung aus *>41 ■4 und entstan- 
den ist. 

Bei S ill-Mrl würde man deutlicher 

einsehen, dafs aus EJT, EJrT entstanden ist, wenn 

\ % 


Digitized by Google 



13 


es mit dem folgenden rf verbunden wäre. Wie 
soll denn ^ das keinen Vocal hat, ausgesprochen 
werden? Wie das ^ unmittelbar und schnell nach 
ausgesprochen wird und auf den vorhergehen- 
den Consonanten einen Einflufs hat, so sollte es 
auch in Verbindung geschrieben werden. — 

Wenn diese Schreibart uns ungewohnt ist 
und das Verstandnifs im Augenblick erschwert, so 
liegt : die i Ursache ; in der Eigentümlichkeit! der 
Sprache, die wir nicht verändern können.,' Zeich- 
net sich diese Sprache vor allen andern in Bezie- 
hung des Wohllautes aus, so kann man ihr auch die 
eigenthümliche Schreibart nicht streitig machen. 

Es erheben sich dieselben Einwürfe, wenn 
man auch die zerfliefsenden Vocale mit dem 
vorhergehenden Worte verbindet, z. B. 

Wenn die eine oder 
die andere Trennung und Verbindung der Worte 
bei andern Werken in Aufnahme kommen sollte, 
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so kann sic doch in unserm Gedichte keine An- 
wendung finden; denn bei dieser Trennung könnte 
unser Dichter nicht mehr ausmfen , dafs wenn er 
von einem Andern an Geschicklichkeit übertroflen 
werde, er ihm Wasser in einem zerbrochenen Ge- 
fäfs schöpfe. — 

Ks ist übrigens ganz klar, dafs bei Anwen- 
dung dieser Schreibmethode die alte Schwierigkeit 
— die Kegeln des Wohllautes — dieselbe bleibt 
und dafs sie dem Anfänger keine Erleichterung in 
dieser Beziehung verschafft. — 
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Oer Inhalt dieses kleinen Gedichtes ist kurz dieser: 

Eine Frau harret mit Sehnsucht auf die Ankunft ihres geliebten, 
aber dennoch gleichgültig scheinenden Gatten, zur Regenzeit, wo die Wege 
zum Reisen in Hindostan geeignet sind. Sie hat eine Begleiterin bei sich, 
die in diesem Gedichte zuerst spricht, l“« r bis 6 ltr Vers , und ihre Freundin 
über die Abwesenheit ihres Gemahls zu trösten sucht, indem sie ihr sagt, 
dafs itzt ihr Geliebter bald kommen werde. Durch diese Reden erwacht 
in ihr die Sehnsucht, sic blickt zu den Wolken auf und beauftragt sie, 
ihrem fernen Gemahl ihren Grufs und ihre Vorwürfe über seine Gleich- 
gültigkeit zu verkündigen. Sie wendet sich dann an ihre Gesellschafterin, 
und fragt sie, wie sie ihren Schmerz lindern könnte, und endlich an die 
Bäume und Pflanzen, die sie umgeben, und klagt ihnen ihre Leiden. Das 
21“* Ycrsepaar erzählt dann, dafs die Wolken ihre Worte dem fernen Ge- 
mahl verkündet haben und dafs er sogleich in seine Hcimath zurückgekehrt 
sej. Im 22“*“ Verse schwört endlich der Dichter, dafs, wenn er von 
einem andern in den Reimen übertroffen werde, er ihm Wasser in einem 
zerbrochenen Gefafs schöpfe. Aus dieser Inhaltsanzeige erhellet nun, dafs 
dies Gedicht nicht blofs eine Beschreibung der Regenzeit ist, wie Wilson 
zu glauben scheint. — 
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T%rft ^HUclNHl^dRdrft * 

^|^ril:R|[^HM<Rf il^li 

Rr I^J Ph^F{ qiHHM - 

( ' . rTT^ rTR" | 

Tl^i^4ysiH<0'a^fw- h|mh M^ rri^nrrfw- 


•tf RT ll^ll 

4Rql^ qsi<ri^{i^ QrTr^rTiqg^J^ JtÖu 

I^M n-IHHI Frl^l fr- 

rTTH NH IM l 
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m f% II^OII 

cTTOT . rilMlJ I 

l ^ U 1 ^ fä <i sk<1 - UrM I^M^ti J r [ i\^l ( m1 - 
^ % H\\W 

H M Pin ig <ri ; STt- 

cf^r ^FT I 

sTQ^q-i^^iq^iq^Tn’ rTR^'My^’M Ul ^ 
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• 5TtxIut5TPT " *RTT : q fd 1 -d < qj I rfVdRR f I 

fvr* « PlWdrWli^ « t 

OTR IRLRR7T « $^RIH.gWlt r T f^RTR M^W\VdP 
dlVgcH WrcTl^k^ few- 1 «UIR JTJRIt b^lCd^L 1 1 

TTcf *TTSP?r : ^ IHJHfla Rld R Hl Id HIST- « HWt* 

RF^^dtfTdUliq^ofl d5T^ : 1 ^iöffilsR 1 « f^l 

xT ' MMÄ : T%dT ^T : fofed ^ifad f%FRT ^REP 11 }W- 
q^oilc«M,droll^l4i d?l*OTR ^^WUimwirTlfd tcTR?T u 
|fd4^1 ?T 5#T $l4l*ld W- » ^TT^R FRTR cöRM : » 
My<l^lfö,drc<lsNH^dä"f^J u 5R?T ^ci^l qßj^äl'^d^W RsT- 
qq^ft ^R^RR JFR mmä 1 RTTTR- 

ezricT sM f^T qr^f ^R : « dqRl^l^dldM (fM- 
qqffRR. tcIR: > 5^# *FcPR- 

x^lrqi^ R d MdKd^&llR ffTr^T rTölTTq qfrqR^^TTTR- 
KRlfd ’c^TR •' q^loiqM^T 4 Id ^nmtdfcäfl^: 

fqn^xT WH qqTJR <£51RSRW JT5RJER: rRRl^RTRT 
qFTRTRT WH|W 5RR TdR^l^fq ^FdRilW il^RT 
JROT ^TrT *ö[R : H WH yldfelR q^M ^ *T" 
xR3TT ; ^fq qn^dl^JIHdld 5TrT : m^‘- ^TcRlFRWr 
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'WWVWWW 

wr : Jds^qkcf " «l^dkd ccrä^PCZIT- 

«hlfWZTfTlffT ^cTWT : ' OTT W JTTRTOTOä fär 5IW#lifT 
cSTT^T « q örqqjHUh^lH ^frT örSTqtffT töTq: « ^öl^T *^'« 

iw ^° 1 jt#t dTwfedccnvt.' q^dq 

JTJT^^f^r rüTRTörpay! OTT rc^ÖT^ft rcrf foT^TT q 5TTHH“ 
fäq T%T ^TT «lU^lld dyMIH^H-^W^Mrclld 1 yisWloT“ 
rnt 1 ^qröfoTdT H^cü'HTK sWqMqT^bqiViJi fau^q qT 

OTTT OTTTlq ffäp?P « M¥^T^ ; 5FkL 
d ^^vnTTIT^ irsTl'RrtL sKVj sTOTTrT ' OTq : V^T- 

^T^vn7nH.OTr uiiqdHHiH.qw q^Tqr^fa q(c^ ^m- 
» y rd'^i^diT^^^n^i • crq^TOTrqfq »v 
# ' qdfessk^lfqd M qf^ftqar qf^rT 1 

OTkqrOT IT Ish'qTfcj m U f öTT qqcTTFT ö^frT 1 d'&ldfefeMd^ 
fo EUmq T q OTT^fqrT ^TT ST^T qTO q 1 $T^q 5RTCJ- 
qixtqrqqr ?q aqsqq fav^dH'iH^iPi^i rar q qd’^Mi^fq 
OT^^öT^ild^IctUUim^drid VSffai « ^q^OTTT^q " äk 
q^-A'Wcfjdifd cIT " ä " 

% 3^° I STOTri qq#r ^T^IddTr^ciqH rTTW JTdfcRI- 

^lq^rdR 3l^Älfdl&qwifanäq qfö^Tfq 1 qikdl^lfcr 
MIM'rTlcl^VTMHMÜ 5Ttq qqT^qfrrq^mt qiTTfrT« qftiT^q-äl 
qTOTt^iqrL3rqFJ qqqqdl Id qTcTrL« qd^ T-^fq fc ftq qT- 
gqis^L Slildld cqwr » qrq*L ^TTTf^T ^ric^^lltidlPl 
^dlHldd^ q ^rq^Hdldl qqf rTT^T förq ^öFFdT im^dT 

OTT* qtqrq. äc^OTkd Ur^&lold : HkJ^l 

fedWWl^ferl «likdld ^q : " TW d'&HdlU ?kkrT : 
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JT^TftWfP OT 5R7T rc^lddi^rclfV 

T^rrwnd mfirnri vcrf^n < »h« 

gSR ^dd l fllHd l ülfädiT ddFLR^ 1 ^TKrT ^frT f^R- 
dR=d HIöR ffUCdd^ cL^^lddlM^MdV^l 
OTT » ^TRTT srfd ^3Qfd SRP ' JIJWTClIfftl qdfd dTd Jdl^Of 
HTörö SrqR^RT 3 WK 5R5H^fäfSH.3Safc dTd <äUll*rl- 
Rd'HiCdiqT ^T^cRdMIHT 3W 3^ ' » 

TdHJdT »V 

fWI ' t 3dT C*dL HdWHH.WelHUI ^PfdUTR- 
öq-fdQrli RdtfiWJ g^T OdR. mTTdFd^T yUldF^UF-dRy ' 
R^My^dcHlik. *C*R T^5TT ; lf{IMCT{ß^HPT- 

<y»ril 'Hdl dld H*£uid f^TRfcT P^cnssid 5TT Wd ^c< Q(^, _ 
gl^Ifcl RT foRT q R^pRdd i 53 (rW# 1 
didodNdiT^prc i rfU ." tTTRT^rar R dHTd qT? ^ngr= R dTf- 
fätzm RR' StfärS TTIRRRÖT « ^RddJdT ,l2 “ 

t SRT 2£ZR^öT d diRd 5Cd OTT^TrT ■ qfädte qTSRd 
qlUt'^WPL^nfTI Sdt d^TdtfrT qtSM ; dRR SHR ^frT dT- 
ölrL' d qidFJ*R.TRd ; 1 ^di«*iti yfd 3q^5T iJlol^d^: 1 «*:H|- 
teidciy?Ti : «uärir^* TdR^fd drL 1 f^Cdi ?OR.qMy- 
cfRdT- cHq^H-RFdLdqt^ ' R^ddRIWdiMIdH- 

Hc(?T ; QqbR^rlrcdWR «|kHi< 4^ : 11 dd drc<l PfRcfdr 

ödTL^id^-Hdl^ ' ^T qmr WJ crqffr «sa^wiHIrl^dl rd* 
Sddt STR ^s^sj TRdöZdL^rdd 1 ddcfT dcf TdT 

3TEddt ^FUd5myrdy ; 1 «PfeälxZli ^ OT^ifd HTcP ' ZTCTdT 
f^LcR^ 33R3?IR^5T qr-död ' RWdl ■« 
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HT FTFTrT FTFTHH 1 Hi-Ufd crfrf 

«i«+iiir «fftf • Myi j ft ^TFnyiFHw xre^mfrr htsp » 
fwrar fttM 1 wf Ffär rtdui^i sft üJFrft s!tfM7iR.^iTfe 
feftF 11 ZTST FH7T Fld=h : «ftl*‘dl'^m/iylrf FT* 

F7T i KWi CTrTtfrT Sta ! rcTFS FH^TFTOTffdT F IF^T 
I^L?:I SF^T 4 fö • fävST ^T qte FT H 
to I'f&rTT F FT^ FTrTftFFTT FTIlTHFFfrF^^ 
^ldl^lMKd^Wi : ldchl(U|lrtidyi 4 FT FTFTH.FmiHilP-d ■ 
Hr^tqsu ffthwjfir?e rsr s^r Ffndidfd $i7f 

<:H<!ÜM!Un I : fö?TT 11 <FT3rTT »t» 

f^r ht qfer %f?t ««^^rtaiWfLiil FfövrTfrr ff- 

FTF^THH 1 HHRTTorfiFTFr » HF*F<äMd.F!ilG^H FFF^5T%- 
FK^&F«# rFTTFT FtFFP^ 5 TtH 5TFRFT ' F^drtUHdilM- 
cHrotH F dif&WroiH ^IdrtlAH FTTTFSTjrTrcrF Fi.fFd 1 f%ir 
FTrFPT SF^TT FFF Hvf5tF fFT^frT FH7T FTtFRIFFF^FL^;- 
FFLFFTjtW ^df^rTd i FrTFrTsT H~fa HFdFFHldtl&Mtfrcl 
FTrFTTT FWTFF^rT 3^tF=R?F cFT^FTTTtTT- « c=KWRWq- 
fH%# rär F IF^'FTrd dl'Fd rcTJi, F^IrT *öl£r- i f^ 5F^- 
f^TFTW STs^ fffoild 0# SF^TT# 
H^d,rFfcd^^THt<^UIdlHI^ < HF^ F » F W FlforF T- 
FPFlfv^cT OidMIiill Jlx^FT%HF^FI^r-H^ J : ffefHT V£- 
rcTiülWIFlfd fMtFMTf?fi- ■ FFFFT ^IFFTT foTFT rTST^iT TTrT 
&& F ^FTtTrT FTcT " 1OTT TrT3FT =^frWF^- 

mVrFRl ' TFFJrF "Ui 

MiHFI ^TTFTFT FTF^FT^T Aw®3^fö;dl FFTlPfld^rfr 
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%<Wl^WWWI 

W UlfadTdi 3ÖT^nftR : $T&Fdp I U 1 1 H. 

dt mzjr - « srn *^iT^4^fqfcd hf^ 

mTd^cJW 5JTr^T 7Fdö?T ' mqrmff d m föH^TR^cZnWM 
fäm Admwüjiiq ur^m\w^ m^hh' ^tth w 
düKUW crä#T ^mq ^dRitflHJ^Tq qUdfa drqT?m- 
^ c5TcfsT ^TI^WrFff ^Td H^Udiq S^THTöT '» r^ddT 
dTVrafdmdTqTd 1 ' ^RrTT nun 

HT qw?T döT dTFdTm ^Tdiäld fcid^ld 1 ^il'^lftr 
^frT ör^I^^WT^ölT^T rUmdTdtd - ^fTRTFL Tö^ : 1 
^'Ulliq ^TrfeT ä ^diHlcWdJ dVJH (d JTd*L ^ 

^TfrL 1 ^H^HTWTTrL^i^^Ul ^NrL 1 d^ 1 ^c^*rilH&Jiq7t : n 
^R.H7WT qiUljd^UTiluil ddP qfdrTT ^ddl foPFdJIT 5 STT- 
^TTVTTcJTrU 0 ?» iril «M ^<sn : ^dr<.lltTy Umfa^rcl^ldi SllcM ^fiH, 
‘ • wj co^mdr ^(UTii^nq- dfo qrTdm*^i 

ili^üTr^äfrT ^niH.rTIH.^ffr 1 ärWI|üd föqifddi 5TTdf- 

*H U.^Td rdq Sfa : ' ^ 

dfq W ys5öflr!<m ' ^TmTTT "V*u 

y^|fq H MrM^'2.1 ^drdl^ '« t dTldT rcT^df % ^Td 
cftlWrL^I^IINdMckdd Jqqi^KT dFd mnB ^Id^i cR^ 1 
^BdTTd ^RTTrTTf^T dqt d dlW : ^CTT : öLWWiqp “ ^7^T- 
^^^Kil^rdilUldlQldq^l^ 1 m dri^Tdr^l^ BrB 1 
dfc ^TrB ^)M%' cf%- (q^fed^j > qrim«^ddiy(däq ; “ 
T%^d^ dTUHHlsMy MUoBdilHH^ ^oBdillH PTd^Fd- 
qird'if&'dlfd ÜHHIM ddi <¥d SOd ^TTHqidUT rT^TTrL 
^niMKimqer m^sMifsctrü h^ttt dm Icröd » zrct mfd 

4 * 
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UWWWlVi« 

vr^TT OTW • TO q# ^TrT TOTOTOT- 

qfär'dT awuq^lfa ^ofcWqrTTO « 1 ^1'^% 

TO^T dcTO ' ' «ITOlfö 

3TO I { röffrL '^ül IHTf^T ^TrT dTöRl. ' TO diMTO TO^T- 
ferm' W* * : fTOCTO M Hrtd *W«I rdl d fl'TO ' 3“ 

ümmt fei chH'A^IUI » g^T : %»^TO dfT^TTO?fe- 
TO TcR5TO 1 chiiMr^^^i^ldW ' TOd ddTdi jHdTOT^NTTWT* 
5irf^IrI?9T(i.^l(^^l(^^^(lfef^ ^T#UT ÄWmi^l\ldrol^lJT- 
*TTO q TOH shl4lo|lül^rMl(^wir( TOTO STOT TOTTOq 
3'rTOiiTOL^IJI^dcdK^ 1 TOT TO 

TOS dilfadlsfTO 'tiHTO ^TTOTfTOWTO ' 
d^Ml% ^ T c^ sröq TOT 5dvr?fcTH : ^fedP dDUTO : <*ilTO$l 
sfil3TOc T rWf^L^rfär cd^mW vrfTOTOtfrT ^cd^TORT" 
SüRPOT^ 5TOF * f^5TV€TO ^TRTO ^Vi fad W/TO ' 
q^T ehMdHi HlildUTOd TOTO ' TTOH/TO 
qTRTO TOTTR ülTOI'fa ÖdT TO ' TOiTO^lfa- 

MHIdlrU l^TOlldTdT7Lyi^dl^rdd : 1 TOT «ti'H 5T5T*T <^rh1 _ 
«qiTO T fa TOtTO Idq^d^H^^^ld^^lK ' dTcTTOT 

vi ' CTt q si^d ' ^ • g?r : ifar^TO qmfadldTO ßra^fe- 
TO ^TTO ^R^dlrLTOqf TTO ; TOTOTd T^TO 

*dd*<TO M3R slfaddmi Fr^rä qmrotsR ^dVJ^Id^ ^TTO ' 

tot ttort vr^nt j - totop ^wtorsri ^to : • to froT 

^HW TOTOTTTO^ diim^lilrT ^dfed- ^dWfRTO : « TOT 
fwrit f- qro : TO fedT V^uiiiufylMJI'4 TOTcI^ ^cTO ^5T“ 
dTO " TOTO^f ^frT lTOH : 1 g^T : ^TOTTrT TOTO diWT dT“ 
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fcT^ 5T5T 9Ra[frf dlrT WH d <Cl R- ^cTdTRT crfrTJRlA 
fiüirgaft n^TTWi^ • dsraf e- 

^önnrd^örw fö^Tfi.» gfi^-ftwiccf^- ■'*» 

dR-R ' % dfö ST^ßr* 

qfot^riiiüiid srmrrfjR ^t tRri Riw • dte dr^ 

dldd dl Hy qepj |tfdTl%d r J*3':i' ' 5FR ^HlöiTL^M rRJJT" 

Wföi d <A U ( d d I d I d sl I dTctdi d d, A l di d ( Sf : 1 rPSRR 3>id<M.H- 
»rfcdRtd Vöri^: I wf^FerfrT fVlRRd fSj^Tr cI^WP H# foRT 

«rimwj?: ^csrirT *=r?är snäm • JrterolHf^rfrr Aqp 

ftmg %rT : rft^II<y4lndri,(TOT ' ITufttZFd- 

dcdyfdd dddldddR ödßldl cWH tTsTTdT ZIW dT 5'%^- 
cüR: ' öRRrfdvTS^ »'äii 

yrfffq ST# jRWSTR,^ • t $R Wd i Hi dirT- 
chlyunftT dlddlR Aqf bRlfa STREET 1 yfddri-d 5TRR ' 
dWJtdHfPTcJT döR^T ' q^Sldifül q^jfd « dfl^lldi dtcRTTT- 
dt d|d<i ViddTd dU( dTöRTWSJT ddl ycRfsirlldi o6)i r .<i(dl 
cR dlddRt TfrT q^#<?' öR «fddRl M^lr-ti'rfroil^R^iq - 
^qrrfsr dRt gd : fd^OTRT f^RT Rifcdl H d Wd r l R- 
arRföfT aRTcflßldRf fqTl^ffqdldi ' gd : fäi'JH'.'HRl d^- 
dR w WW RdRdiRi d^ltlTrH,^r?R : ' f%dRo|Rfd- 
4»d*ffcfl Rdiddlld d-i-Kd fe drolT tr^TWfo - 

dfrT drRTSRT 1 cR «-' d dlicH did cU% ; « 1H« 

3TRT SRR ra?n7Tiq^rR 7T£ ^Ido/RföftHIWH ' Al 
dt I d klolR^dli fdtdddd 1HIFR# r? SF#T> 1 IRiqidölW 
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WT? reff Mtisf 1 Z??ff 1 Ud^rot Z#RTTrT ' 

ZTff : dilJUIId rd ^rafrfvi de# IH 5 FTTOT RcT? WTW ' 3 rsrar 
M^lddldi SkkT 'y^'lil^u’l i ^d[cdd : 1 

^tdlHI vieles) 1 3T3cf : 4<4i(kdddHrdl3lit*s i: t)rd»i.^ , iNd $frT* 
HlöP • mj ^WWIrioW^WrMUläHdiroi ßhdWq^JTr^frl 
td W ; 11 'iMSIItd'^'A . 1 ar^s 

t RÖT Sft r^ÄlTT 5 ckTdTfeq *pTZTOWT#!TO : 1 

ÜM^MIri. d»l<U|!rLd q^LSTdlfa dTid TTeT ^TlkRd ^tQfd- 

sfrftm: rcri^r M^vifedfefd rg^Tirr^w qrrr • mmi 
H'd*d dl^f«r q(ql3IHd^ « fddftid'- d>4>d*d $drrL'di'«T 
JWTTIdT I isTrFld «a?hR.^d 1 t E 5 rdT f^L 

3q«i<3m ccFST ^nd^cT im 575[T 3=T^^T- 

(VrZR, ^cdTW i SrT OTT #lR,3TOld*ldld 

qfddlkM i WU ' ^dlddldd- 


nvsil 

OT^r Hifädvi f^r uiyard • t d^d? dwi ot 
f^TT? fdddlkd ^d dedfq ^ «gZ# RR,# OTt ddld 
di^lfq 1 drd^d^dW^rdH-.-^ *TTd ; " MT kiq RföTöf 37ej dd 
q^rdrytq^idq«^ d^Mkditm^d 

foTOTT ' ZTST rdry^fa^dUi 1 £d rdltdH,dd Sk?- 
f^rTH,#rT HlcT ' ddlrirbi|ldl$~V »ui 

tddydld^Tqfd « ZT^TT ddt d^fd ' «^jxlT dlfä'diRi 
OT dkdld dädkmiT Hdfd ^7dd : ' föRJficdT W5d : OT’ 
dilddt dMddf SRdddT ?HcdT 5RR « fa WlkT- 
dMdd^lfT STTrdT d?hTdd I Iddi !M^ df UdT <rdWto|fcp ' k# : 
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STH : gr^TOlTfvmf ^ «H^qßlzriSRsJ^I^ rFZTP g cqx^ - 
' wAvfetii ZT 3Enrgrffcn flH^UI I ^ldqflfad^l 
«fä zfi fyy rAAi r^qnrii^ *x>ddird v©ifo • 

bldHly^ri^v ■'** 

y-l<fq ^ dztfrT * TIrP miWW rnWLTiF^^l T^ 
^ifi^öj^ra^fi ^d fTTFTFL'TTrat ZTT dW*TFfT 

A iTEJF^qf Ay^dTd^ ifa^K ^d- 

TTlt FrrerftM mzrrrA ; qnfAw ^Xrdd TTTRZTT^rT q^T* 
zrfer ?nwörf^rr 1 %i AmiiA ßwifdi h i^ydi^divmwqPri 

•yirMrt^MP gs'dl^T dTFTd^qnill^^qqf^ ^rdd : ' TO 
MMd *I<*>| Mi* öpAmT dlM1l<«J(ll : • TTIAmim^iI' 

fAAi<WdA Ar<wd td h_;m ito ; q;xfqd H, ^dfA vm- > ttA^t 
fäzikWA q-ldtopif HdrdrX ^qUFrdZTI ^Hd^rdlH,^- 
qn^wrAtrzm *dFT ; »so» 

TJöFLjoR?fCJr?lf dMUl ^dld=h : N^df^A^TMI^dAiLi* iHilH. 
^TrT 3Pf : 1 OtZTTTO HTSUim 1 mnL^rdT ^rTf^qrdlffl fd^T- 
qlßdldlH.rFZTT ; fCRTPTT SIH^d S5»T(dTJT üdSJs^d ?d 
srir-TTA- ufdqrfard • 3mH.öfEFET^ir tAsjrt srcdT föna.^- 
dldlVdM’TT: «ql ß dIZTKHrqrCHTfdfd 5W : föf»£rP dS^Icfp 
' ' AwddA^T dr^l'HMIJTRfTTrL' far^CrX S'^f^AVV'lA^ldV 
TOTTOWrTIMTt HUh^- qzj efiddfd d^' 

f?T »*'■ 

qiTöTOWT MdWo7T ZT^q»l'AyiJldmi^^«4 qfrmt 

s^f^TrPL ^ 1 Ar ter zAr q^rr fldizT^ qn^rid 

röFZFT TOA ; ?Tm q?Td£ qr^'llA STTOdq# r^A 3vd- 
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qsi^unfai 

?TO TOTR. ßT% 4 fa rrnT iT ^TO^tfrT ^e^TORT^ ' ZTfä; R 
cT^TO rTT^TT^TO fdrUfdUldUT 5R^TTPTT : ^(»rll^m^i TjJ^ ST' 
CTO grcft ' fä^ffcöJT rcfcnr- ^^RFfiTSP 4 SSTT^ <TO 

for^qirP^^TTO 5M ^MTOKCfT J5TOfr 4 fcr 5M V^aSITO 
^fdlld HTöp ' % TO JTfrTTOT HcTTrT ^TTO^TO WiTTrTtfrT £cPTOT- 
TtT<TO^k^T rTfrCTOröTTrirr^TO ^TOTOJ' ' »TO 7TO dddinTO- 
^TTöar STT^^TrTTO^TOTöTTTOT <tife»W?hroflrlTO : ^fcF^T 
?? ZTO^T STtTcäpfcdSrr^rt Sll^äl*TOtflc^<3l «W» 

" ^frT " 
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Die Worte 5HcMI7<V: die den Reim zu bilden, sind 
aus und 7^: zusammengesetzt. — Herr y. Ch£zy er- 

klärt imd übersetzt diese Worte durch Bisse , Spaltungen der 
Erde. Der Sinn des ganzen Verses wäre nach seiner An- 
sicht dieser: Der weite Himmel ist mit schwarzen Wolken 
bedeckt, das Herz der Geliebten sehnet sich nach dem fer- 
nen Geliebten, wie die von der grofsen Trockenheit zer- 
rissene, gespaltene Erde nach dem Regen. Diese Erklä- 
rung ist sehr schön und dem Gegenstand anpassend ; allein 
die grammatische Construction und die grofse Elipse, die 
man sich nach dieser Erklärung zu denken hätte, scheinen 
sich ihr entgegenzusetzen. — 7^: heifst nachWilson’s Wör- 
terbuch blofs (heilen } spalten , die Handlung dieser Bedeu- 
tung, und nicht Fuge } Riß oder Spaltung. Daher heilst 
737: auch ein Zahn. Die beste Erklärung läfst sich, glaube 
ich, von diesen Worten geben, wenn man die zweite Hälfte 
dieses Verses nur als ein Eigenschaftswort des vorhergehen- 
den betrachtet. Es wäre daher so zu erklären : — . 

nuhibus } dileclo — prh atae — animi — terram findentibus. — 

5 
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„Der Himmel ist mit Wolken bedeckt, die den Grund (die 
„Erde) des Herzens derjenigen spalten, die ihres Geliebten 
„beraubt ist.” Diesen Sinn scheint auch der Commentator 
in diesen Worten gefunden zu haben, da er beisetzte: fof- 
durch spaltende Wolken . : heifst ein Fels 

mitten in einem Strome, der die Wellen desselben spaltet, 
theilt. Der Ausdruck animi terra darf hier nicht 

auffallen, denn wir linden ähnliche Zusammensetzungen 
öfters bei indischen Dichtern, z.B. die Erde des Zutrauens f 
des Muthes vpTT etc. hn Hitopades. Diese Erklärung stimmt 
auch mit dem Dialog zusammen. Die Begleiterin der Ge- 
liebten erhebt ihren Blick zum Himmel und spricht: der 
Himmel wird aufs neue mit Wolken überzogen, die die 
Sehnsucht im Herzen erregen; denn dies ist die Zeit, wo 
die Reisenden wieder zu ihren Familien zurückkehren. Da- 
her sagt der Commentator: Dein Gemahl ist wie der Him- 
mel, er wird bald Dich zu trösten kommen. — Der Staub 
hat sich gelegt, die grofse Hitze ist vorbei, Sonne und 
Mond werden nicht gesehen, die Regenzeit ist eingetreten, 
Dein Geliebter wird bald kommen. — 

V. 2. ipjp Die Gans ist ein beliebter Vogel in der 
indischen Poesie. Die Gänse sind zwischen Nalus und Da- 
mayanti die Boten der Liebeserklärung, wie wir im 6 lcn Ka- 
pitel dieses Gedichtes sehen. Die Bewegung der Gänse 
wird von den Indiern mit dem zierlichen Gange eines Frauen- 
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zimmers verglichen. In dem Gedichte von Kalidasas : R itu 
Sanhara (die Zusammenstellung der Jahreszeiten) 

H. H. Wilson hat in seiner Ausgabe des Meghadüta 
diesen Vers so übersetzt : 

Nor with the goose the smiling Jair, 

In graceful motion can compare, — 

Ans er ib us victus gratiosus incessus membrorum. 

Ü l flsHI Der wilde Pfau ist aufserordentlich häufig in 
einigen Theilen von Hindostan, und wird besonders an 
sumpfigen Plätzen gefunden. Er gleicht viel den Wasser- 
vögeln, er paart sich zur Regenzeit ; er kommt daher häufig 
mit den Kranichen und Tschatakas in den Beschreibungen 
der regnerischen Jahreszeit vor. Wir finden ihn z. B. in 
einer Sataca von Bhartri Hari, wo er diese Jahreszeit 
beschreibt : 

Wilson hat diesen Vers so übersetzt: 

fVhcn smiling forests whence the tune f ul cries, 

Of clustering pea fowl* shri/l and frequent rise, 

Teach tender feelings to each human breast , 

And p lease alike the happy or distress cd . 

v 

Die Gebieterin wird hier von ihrer Gefährtin 

genannt, was sich auf <$, cjfi-rl reimt und aus Jasmin , 

5 * 
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gleich, und s^rT: Zahn, zusammengesetzt ist. Es steht 
hier im Vocativ. ,,0 Du, deren Zähne dem Jasmin (der 
„weifsen Blüthe des Jasmin) gleichen.” — 

Tu, laimino similibus cum dcruiius! 

V. 3. fclrTTt 6 n 3et sich nicht in Wilson’s Wörter- 
buch. Die Bedeutung scheint aber nicht zweifelhaft zu 
sein, indem es von fcf und ^ abgeleitet werden kann. W T ie 
der weite (geräumige) Himmel ohne die Sterne nicht glän- 
zet, läfst der Commentator die Begleiterin zur Geliebten 
sprechen, eben so glänzet Dein Geliebter nicht ohne Dich. 

findet man ebenfalls nicht im Wörterbuch. 
Die Bedeutung scheint aber auch nicht schwierig zu sein. 
Nach de Cuezy bedeutet einen Be- 

schützer. Dem Zusammenhang nach und der Erklärung des 
Commentators zu Folge kann es hier nicht diese Bedeutung 
haben. Haris schläft zur Regenzeit, er hat die Sorge der 
Welt auf die Seite gesetzt und ist bei Lakschmi glücklich 
und selig. Von ^^abgeleitet giebt es den passenden Sinn: 
der seinem Vergnügen folgt, der nur nach Glückseligkeit 
streit. Haris hat sich von der Regierung der Welt zurückge- 
zogen und denkt itzt nur mehr an sein Vergnügen. Wir kön- 
nen es daher wörtlich durch fclicitalis cultor übersetzen. 

• Haris oder Vischnus ruhet nach der Vorstellung der 
Indier vier Monate, vom 1 1“* Aschadha (einem Monat, der 
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zwischen unserm Juni und Juli fällt) bis zum li'“Cartika 
(dieser lallt zwischen dem Oktober und November), auf der 
Schlange Ananta. Der Schlaf Vischnus auf der Schlange 
während den vier Monaten der periodischen Regenzeit in 
Hindostan scheint ein emblematisches Yerhältnifs zu dieser 
Jahreszeit zu haben. Er wurde mit der egyp lisch - hiero- 
glyphischen Erzählung des Schlafes vom Horus als Typus 
der jährlichen Überschwemmung des Nils, von Mr. Pe- 
terson verglichen.* Essay on the origin of tfie Hindu 
Religion , As. Rech. Vol.8. 

Die Regenzeit erweckt die Lust der Elephanten. 
Während dieser Zeit schwitzen ihre Schläfe eine Feuch- 
tigkeit aus, auf welche die indischen Dichter oft An- 
spielungen machen. Der Geruch derselben wird oft mit 
dem der wohlriechendsten Blumen verglichen. Man sagt, 
dafs er die Bienen anziehe und sie so betrüge. Eine 
Stelle aus Ritu Sanhara macht auf diese Umstände auf- 
merksam : 



Wilson’s Übersetzung: 

Roars the mld tlephant inflamed ivith love. 

And the deep tound reoerberates from arbore; 

Hit ampte front like tome rieh latus shews, 
fVhere spart the bees and fragrant moisture fltms. 
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Auf beiden Seiten der Schläfe des Elephanten ist eine Öff- 
nung, ungefähr ron der Gröfse eines Ivlufenkopfes, woraus 
diese Feuchtigkeit kommt. Von welcher Beschaffenheit diese 
Feuchtigkeit ist, scheint noch nicht unter; ucht worden zu 
sein. Die meisten Naturgeschichtschreiber übergehen diese 
besondere Erscheinung am Elephanten. Diese Feuchtigkeit 
heifst im AmeraCosha mada oder danam Der 
Elephant heifst während diesem Zustande 
und wenn die Feuchtigkeit nicht mehr fliefst, ^ oder 
(>r4 ^; Alle diese Namen beziehen sich auf diese Umstände. — 
fefHl STI H. die den Erdetriigem gleichen. Die 
Indier stellen sich vor, dafs vier ungeheure Elephanten die 
Erde tragen. — 

V. 5. Der Commentator erklärt dieses Zeit- 
wort durch ^TTrT punin i fecit. Das erstere 

ist zusammengesetzt aus und rflfö, das letztere stammt 
von^qwrath, rage ab. — W,'«3T|rT ora amo- 

ris pugnä inflammata. Wer wird nun die Geliebte trösten 
und besänftigen, die von Liebe brennt? cri^TfTT^öFTRT: reimt 
sich auf «rcW'Fd: un d bildet sich aus UQ d 

V. 6. vn öi U bezeichnet hier vielleicht die Sonnen- 
scheibe. cFf heifst ein TVald und eine JVohnung; daher 
mag sich diese Zusammensetzung durch JV ohnung des Lich- 
tes , Sonnenscheibe erklären lassen. 

a longe remota rnuliere hoc dicitur {nuhes versus). 
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V. 7. HR T P T ist > n der früheren Ausgabe ein Druck- 
fehler. (Wassergeber) bezeichnet eine Wolke. Das 

Metrum verlangt, dafs hier die zweite Sjlbe kurz und die 
dritte lang ist, und der Sinn eine lange Sjlbe als Plural- 
form. Es ist daher nur eine Versetzung statt q^- 

S I' H l cHI ist ein zusammengesetztes Eigenschaftswort und 
heifst: aliam regionem ineolente — y kommt in Wil- 
son’s Wörterbuch nicht vor. Die Wurzel desselben ist nicht 
zweifelhaft. Dasselbe Wort kommt auch in Manu’s Ge- 
setzbuch vor IT, 121. Die grammatische Con- 

struction dieses Verses ist folgende : 

if (tot:) qt PitjuV: tq ffuüfeHi fa^r 

V. 9. q#T setzt der Commenta- 

tor hinzu. Mänasa , Manasarovara oder gewöhnlich Mana- 
sour — ist ein berühmter See mitten in den Himalaja- Ge- 
birgen gelegen. Man glaubte lange, dafs er die Quelle 
des Ganges und des Brahmaputra -Flusses wäre. In Bezie- 
hung auf den ersteren hat man entdeckt, dafs die Sage falsch 
ist. Dieser See wird oft in den indischen Schriften genannt ; 
denn er ist ein Gegenstand der Verehrung der Indier. 

Tj i H ' etil ist ein Vogel, von dem man glaubt, dafs er 
blofs Regenwasser trinkt. Er kommt oft in den Gedich- 
ten vor, die sich auf die Regenzeit beziehen. In Kalidasas 
heifst es: 
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rr rewRra i i Ha i faHMUi^rawltoM : n 
mn^^Hojcji^uTf^TiT: i srerr^rrr: n 


Sitientibus Chatacorum avium turbis desideratae nubes altius pen- 
dentes , 

Praetereunt lente novam pluviam ferentes nubes, aures mentemque 

tonitrü rapientes. 


Wilson übersetzt: 


The thirsljr ChAtaca impatient eyes, 

The promised water s of the labouring skies ; 
JVhen heavy clouds , with low but picasing song, 
Tn slow procession murmering move along. 


Die Zusammensetzung aus fäzfT> =cT, reimt sich 

auf 

V. 10. Der Reim zu cf) i ist aus 4er Zusammen- 
setzung von und entstanden. — Zu 7\\- 

bildete der Dichter den Reim durch die Verbindung 
von feRT, ^Rtfund^. 

V. 11. Die Zusammensetzung von ifu ' chynfcH : reimt 
sich auf chfrü f qyn Ersteres ist aus und gebildet, 

^jfr^leitet sich von ^r^ab, welches sprechen , reden heilst. 
Die Bedeutung des zusammengesetzten Wortes ist daher: 
Kummer oder Schmerzen aussprechend. Es kann auch cau- 
satif genommen werden, wie es hier erklärt werden mufs 
und wie es auch der Commentator erklärt: Kummer aus- 
sprechen machend, erregend: ZT — Die 

Pfauen erregen Kummer in dem Herzen der Frauen, deren 
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Männer in fremde Länder gegangen sind. Oder sie spre- 
chen den Herzenskummer aus, sie verkünden den abwe- 
senden Gatten den Kummer der Frauen, die wenn sie ihn 
vernommen haben, nach Hause kehren. Dies ist die zweite 
Erklärung, die der Commentar auch anführt und die hier 
etymologisch und dem Zusammenhang sehr anpassend ist. 

„deine Geliebte” sagt der Commentator „die vom 
Feuer der Abwesenheit verzehrt dahin schwindet, w ird noch 
von Amor gequält.” Das erstere i st STb und ^ zu- 
sammengesetzt und das letztere wird durch erklärt. 

V. 12. ist cm zusammenge- 

setztes Eigenschaftswort zu cfiVddb wozu den 

Reim bildet, welches aus das V orderhaupt } die Stirne 
und 3 ^ 7 ^ Ende , Griinze zusammengesetzt ist. Der Commen- 
tator erklärt es durch c^sni^di: ^ er Sinn dieses zusammen- 
gesetzten Eigenschaftsworts und des ganzen Verses ist somit 
dieser: Hast du kein Mitleiden mit der Geliebten , deren 

Haare über die bleichen IVangen gefallen sindj die vor 
Kummer bleich ist und deren Haare in Verwirrung sind. 

Von den zwei gleichlautenden ifrl ri ? wird das erstere 

/ 

durch fr T qTfd ' d f (von q?p) erklärt. In ein Meer von Kummer 
versunken stärkt mich (qrfcT clt nie illani) das Andenken dei- 
ner Tugenden. ^Trr^dTvp^wfd- mfrT wird von qy abge- 
leitet, welches trinken , nähren und beschützen bezeichnet. 
Eine schöne Parallelstelle findet sich in Mcghaduta v. 10. 
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urcrraru: Jim rau ) ‘fJ .pw i 

uu: qTiü ntjrfa^rfsrawÜT^jTfe nt oh 

Die Hoffnung stärkt alsobald das den zarten Blumen gleiche 
Herz der Frauen, in der Abwesenheit ihrer Gatten. Wilson 
übersetzt diesen Vers : 

For female hearts, though fragile as the floaten, 

Are firm, when closed by hope’s inoesting power. 

V. 13, Die zusammengesetzten Worte <H4r%d c ül» ; M'5i 
von unc l ÜM4 bilden den Reim zu tftRRTj . „Wie 

die Flüsse mit trübem W r asser zur Regenzeit zu ihrem Ge- 
liebten eilen, so geh auch du,” setzt der Commentator hinzu. 

rj bildet den Reim zu Mich 

Elende , Leidende blickst du nicht an? An mich denkst 
du nicht? 

V. 14. Die Verbindung von forRT f$TRTT reimet sich 
auf foFüfSTRW zerstört , nunin ; und die Verbindung von 
und bildet den Reim zu dem zusammengesetzten 
Wort iTl r^rSTI ti maeroris flammam. 

V. 15. Auf jjöRßrdW l R , welche (die Kitaka) von 
keiner Pflanze im JValde an IVohlgeruch überLroffen wird, 
reimt sich sflßtrH R j , welches von fc? und ^abgeleitet wer- 
den mufs. Es heifst daher bewegt, erschüttert, in Bewe- 
gung gesetzt. 

kommt in dieser Zusammensetzung in 
diesem Gedichte zweimal vor. Es ist aus P° rt - 


Digitized by Google 



43 


neutr. und zusammengesetzt tonantem nu- 

bcm ferens. Mit cffiX, verbunden heifst es : tonantem nubem 
ferente vento agitatus. — 

ist der Pandanus odoratissimus . 

Y.16. Auf (von ^5^) wurde durch die Zusam- 
mensetzungen und ( Salbaum } Shorea nobusta) 

der Reim gebildet. — 

V. 17. cfi g Tsf ist ein Baum, der sonst auch Nipa, 
Priyaca, Halipriya genannt wird. Nach dem Lin. System: 
Nauclea orientalis oder Nauelea cadamba. Jede Blume bat 
einen fünfgespaltenen Kelch; die Blätter sind etwas läng- 
licht, spitzig, mit entgegengesetzt sich durchkreuzenden 
Blattnerven. Er ist einer der schönsten indischen Bäume, 
wie uns alle diejenigen bezeugen, welche ihn gesehen ha- 
ben, und einer der heiligsten in der Meinung der Indier. — 
Kalidasas nennt ihn Nipa. Er mag mit Recht unter die 
Schönheiten des Sommers gerechnet werden, wenn die 
Menge von Blüthen, wovon jede einen gemeinschaftlichen 
Behälter hat, der vollkommen kugelförmig und ganz mit 
goldfarbigen Blüthen bedeckt ist, aus denen sich die Staub- 
fäden merklich erheben, einen reichen und besondem An- 
blick auf den ästigen Bäumen mit angenehm grünen Blät- 
tern bedeckt, darbietet. Die Blüthen geben einen sehr 
angenehmen Geruch auf freiem Felde, den die Indier mit 
dem Geruch des neuen Weines vergleichen und ihn auch 

6 * 
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darum Halipriya d. h. von Halis geliebt, nennen. Halis 
ist der dritte Ramas , der ohne Zweifel der indische 
Bacchus ist. — 

Hier mufs ich bemerken, dafs mehrere Bäume bei 
den Indiern eine besondere Verehrung erhalten. Z.B. der 
indische Feigenbaum, der heilige Feigenbaum, Myrobolan 
etc. In jedem Dorf ist wenigstens ein Baum, der beson- 
ders heilig gehalten, sorgsam gepflegt und gewässert wird. 
Bei Gelegenheiten wird er mit Guirlanden behängt und 
empfängt die Pranam oder die verehrende Verneigung mit 
dem Kopfe oder selbst Opfer und Libationen. — 

$lf^r aus und reimt sich mit tVM'rf Lächeln . 

Mit sq^srä, dem Passif von ^flachen, reimt das zusam- 
mengesetzte Eigenschaftswort 5f3J:q^n=£T nait der Verbin- 
dung von ff. Mit deinen Blüthen lachst du mir; du spot- 
test meiner. 

V. 18. Die Verbindung von und bildet 

einen Reim für entflammt, entzündet . < Mit q^r 

(q^ und ^rt) reimt cflq-^. 

V. 19. Die beiden Verse sind nur eine gramma- 

•• 

tische Construction. Ich will sie daher zur leichtern Über- 
sicht wörtlich übersetzen : Die Biene, die die Zeit des Ho- 
nigs erkannt hat, hilfst den Zweig des Jasmin , der von 
weifsen Blüthen glänzt und von Regentropfen lächelt. 
findet sich nicht in Wilsons Wörterbuch. Dem 
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Zusammenhänge gemäfs und der Erklärung kann es nichts 
anders, als die Zeit bezeichnen. 

V. 20. tnTWRT entspricht Ersteres wird 

von jqflr^abgeleitet und wird von dem Commentator durch 
EjmSmr: ^ jwwPw» sn^HsnvrT erklärt; 

w ird von oft abgeleitet und wird von dem 
Commentator durch srctTr^di: ^f^rT W^cl^quri^wl- 
q?JpfT erläutert. 

CttiP i' A kommt öfters in diesem Gedichte vor , , JVol- 
kenanhunjl ” und hat dieselbe Bedeutung, wie j oder 
g q-jdj y zur Regenzeit. — 

Y. 21. Dem ersten tftf3rlTW: entspricht als Reim 
^'Jlferl l di -' welches letztere in dem Commentar nicht er- 
klärt ist, aber ohne Zweifel von und zusam- 

mengesetzt ist. Letzteres ist das part. pass, von^j- welches 
loben bedeutet. Der so zärtlich gepriesenen. — 

Y. 22. ol UTdVj?"& ist ein Fehler in der früheren 
Ausgabe ; denn der Sinn und das Versmaas verlangen hier 
eine lange Sylbe ; dPtdf Frau. Colebrooke, der diese 
Verse in seiner Abhandlung über die Metrik anführt, liest 
auch so und hat sie auf folgende Weise übersetzt : Thirsty 
and touching water lo he sipped from the hollow palnis 
of my hands } I swear by the loves of sprightly damseis } 
that I will carry water in a hohen pitcher for any poet by 
wliom I am surpassed in rhymes. 
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qy ^ c fe i q 1 : erklärt der Commentator durch die 

Handßäclie und qzjr^ durch qi^q^. 

Die letzten Worte q^cfiq^H T sind zugleich der Titel 
dieses Gedichtes. Die etymologische Erklärung scheint 
etwas schwierig zu sein, doch ist der Sinn nicht zweifelhaft. 
„Ich,” läfst der Commentator den Dichter reden, „will 
etwasSchweres unternehmen, ich will in einem zerbroche- 
nen Gefäfs Wasser schöpfen.” ejtt: bezeich- 

net ein großes irdenes TVassergefäfs . efiqcf heifst der Schä- 
del, cranium , bezeichnet auch eine eiserne Pfanne, qf iq 
hat hier eine andere Bedeutung und Wurzel. Wilson lei- 
tet die erste Bedeutung von ej-q^ to be able ab; die Bedeu- 
tung aber die es hier hat, scheint von sr ziehen, zerstreuen, 
zerbrechen herzukommen. — 
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Bemerkungen über das Metrum. 


Was das Metrum dieses kleinen Gedichtes betrifft, so ist es ans achterlei 
Versarten zusammengesetzt Die indischen Grammatiker tbeilen ihre Me- 
tra in zwei Ilauptklasscn : 1. in Gauadchandas oder in das Metrum, dessen 
Verse nach bestimmten FiiCsen mit bestimmten langen oder kurzen Sylben 
gemessen werden. Dies Metrum heilst Arja, Der l ,u und 1" Gesang, wie 
auch der größte Tbeil des 2*“ und 3'" Gesanges von dem Gedichte Na- 
lodaya und das ganze Werk Göverdhana sind in diesem Metrum ver- 
fafst. 2. in Matrarfumda, d. h. in Verse, die nicht nach Fiifsen, sondern 
nach einer bestimmten Anzahl kurzer Sylben gemessen werden. Dieses 
Gedicht ist blos aus Metra dieser zweiten Klasse zusammengesetzt Ich 
habe alle Verse dieses Gedichtes unter 8 Klassen von dieser Versart ge- 
bracht — 

Das 3“, 5% 14“, 20*“, 21*“ und 22“*Verspaar sind in einem Metrum 
verfaßt, das die indischen Grammatiker Vasantilaca nennen. Die langen 
und kurzen Sylben folgen in allen diesen Versen regelmäßig auf diese 
Weise: 

— — w — Ü V. u — — — || — — >_l — WwO — — w — — jj 

Dieses Metrum besteht aus einem Spondeus, Jambus, Tribrachus, Dacljr- 
lus, Trochaeus und Spondeus und wird sehr häufig gebraucht Es kommt 
gewöhnlich als Abänderung mit einer andern Versart vor. Der 5 “ Ge- 
sang von Magha’s Gedicht ist in diesem Metrum verfaßt Chaura 
Panchasica und eine Elegie auf den Tod eines geliebten Weibes, ha- 
ben dasselbe Metrum. 
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Jeder Vers hat die Quantität von 20 oder 21 kurzen Sylben, je nach- 
dem die letzte lang oder kurz ist; da diese aber ad libitum ist, so rechnet 
man 20. 

2. Die zweite Versart dieses Gedichtes heifst nach dem Commenlar 
Rathoddhatas. Ich habe diese Benennung nirgend anders gefunden. 

Das 6 to , 7 ,c , 8 lf , 9 lc , 10*', ll te und 12 tc Verspaar sind nach diesem Metrum 

» 

verfafst. Die kurzen und langen Sylben folgen in diesen Versen regel- 
mäfsig so aufeinander: 

— — W — — VJ— | — VJ — Vw/'w'VJ— -VJ — V_f — j| 

Diesem Schema zu Folge scheint dies Metrum dasselbe zu sein, welches 
die indischen Grammatiker Mutra-Samaca nennen. Dieses Versmaafs be- 
steht aus 4 Versen, wovon jeder die Quantität von 16 kurzen Sylben ent- 
hält, wovon die letzte immer lang sein mufs; das 9 l * Sylbcnmoment muß» 
von dem S ,en und lO ten getrennt sein und iin Verlauf durch eine kurze 
Sylbc dargestellt werden. 

3. Das dritte Metrum, das in diesem Gedichte vorkommt, heist siu- 
pach’kandasica. Das Schema von dem 4 lc “und 15 ttn Verspaar ist folgendes: 

kj \j — kj kj — \j — kj — \j J kj kj kj kj — kj — kj — kj j | 

Dieses Metrum ist blofs eine Modification von Vaitaliya , einem Versmaalse, 
das blos nach Sylben gemessen wird. 

4. Das Metrum der Verse 1 und 9 nennt der Commentator ihrT^TT- 

Ks besteht aus 4 Versen, wovon der l“ e und 3 ,e aus l4 und der 
2 U und 4** aus 1 6 kurzen Sylben dem Zeitmaafse nach besteht. Die kurzen 
und langen Sylben sind so gereiht: 

14 16 

KJ KJ — KJ KJ — KJ — KJ — j V» V — — KJ KJ — KJ — KJ — |J 

5. Die Verse 18, denen die Verse 13 gleichen, bezeichnet der Com- 

mentar unter dem Ausdruck Der l ,te und 3 te Vers hat 1 6 

Momente kurzer Svlben, der 2 ,e und 4 le 18. Dieser Vers ist so verfaßst: 
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1 6 


18 


W V '-Z V-» 


vy — m J 


uw vu-uy 


•- y T y — w Jj 


6. Der l7‘*Vers hat ein ähnliches Metrum. Jeder von den 4 Ver- 
sen hat 1 6 kurze Sylben zur Quantität. Der Commentator nennt dieses 
Metrum ^fJ'foTtjlfol'rl^^*. ^FT bezeichnet geschwind, kurz und fdVifolH (von 
abschneiden) kurze EirUheilung der Zeit, Dieser Vers ist auf folgende 
Weise verfall: , • . i > 


16 


16 


yj \j — vu — w — 


wv/w — ww — s«; — 


7. Das l6**Verspaar hat wieder ein anderes Metrum, das in 4 Verse 
abgetheilt werden kann, wovon jeder Vers die Quantität von 18 kurzen 
Sylben enthält. Diese Verse haben hier folgendes Schema: 



8. Die Verse von No. 2. gleichen den Versen 17. Jeder Vers be- 
steht aus 16 kurzen Sylben. Die kurzen und langen Sylben sind hier auf 
folgende Weise zusammengesetzt: 

16 16 ; ' 
— Ul<-— US/ — U — W jj vj — (_/ U( U — "w»j| 

i „/ — \j — — uy >-» — • II --W--ÜU-U — u 


liier erlaube ich mir eine Bemerkung über die Metrik im Allge- 
meinen anzufügen. 

Das Metrum scheint im Grunde nichts anders als die Musik der 
Poesie zu sein. — In Beziehung auf die allgemeine Quantität der Dinge, 
können wir nur zweierlei unterscheiden — Gerades und Ungerades — 
Eins und Zwei. Diese Begriffe sind mit unserm Verstände und mit un- 
serm ganzen geistigen Wesen so verflochten, dafs sie uns einen gewissen 
Zwang, so zu denken, aullegen. Da die Musik der Ausdruck unserer 
Gefühle ist, und jeder Ausdruck in der Zeit nach einem gewissen Zeit- 
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maafse geschehen inufs, kann sie sich nur auf zweierlei wahrnehmbaren 
Weisen hörbar machen, entweder in einem geraden oder ungeraden 
Zeitmaafse — in einem Dreiachtel (3-^ oder Zwei viertel (3- j Takte — 
oder noch weiter reducirt: durch eine kurze oder lange Note. Wir be- 
haupten daher, dafs in der Musik die verschiedenen Takte oder Zeitmaafse 
auf zwei Typen z «rückgeführt werden können. — Da das Metrum nur 
die Musik der Poesie oder des Verses ist, müssen sich diese Grundsätze 
auch auf die verschiedenen Metra anwenden lassen. Gehen wir die 
griechischen Metra durch, wir werden finden, dafs sich alle auf zwei 
Grandmetra zuriiekführen lassen, die den zwei Taktarten der Musik ent- 
sprechen, in Beziehung auf die Zeit dasselbe sind. Nehmen wir an, dafs 
eine kurze Sylbe einer Achtels-Note in der Musik entspreche und eine 
lange einer Viertels -Note, so können wir alle griechischen Metra in Mu- 
sik setzen. — Was ist denn z. B. der Heiameter und Pentameter anders 
als ein Zweiviertel -Takt, mit der Eigentümlichkeit, dafs der fünfte 
Fufs einen Dactylus hat, der in Beziehung auf die Quantität einem Spon- 
deus gleichkommt. Die Sylben können im Hexameter so auf einander 
folgen: -o<i|--|~ u -| ffC\ ff| fCfl in demselben Zweivier- 
tel-Takt. Der Pentameter ist in Beziehung auf die Quantität dasselbe, 
nur dafs er zwei Viertels -Pausen hat: 

j - - ~ | - | - S, w | - « „ | - || 

rrircsiMrffirmMi 

ln Beziehung auf das Zeitmaafs ist der Jambus mit dem Trochäus und 
Tribrachns dasselbe. Diesen Versarten liegt die Idee des Ungeraden oder 
des Dreiachtel -Taktes der Musik zum Grunde. <-> — | — ^ | w v vi | lädst 
sich so ausdrücken: p f | f £ | £ f £ | Wie die Musik oft plötzlich das 
Zeitmaafs oder den Takt ändert, so geschieht es auch in den Metris, z. B. 
der Sapphiscbe Vers v | — — | — uu| - « | — «j entspricht einer musU 
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kalischen Composition -f f ' \ -f f f l'f P P I t* f P | f P II ^‘ ese Zu- 
sammenstellung zweier verschiedener ZeitnuaCsc bekommt nun einen an- 
dern Namen. Eben so ist es mit dem Phaläziscben Verse: 2 ^ — — | — kj w | 
3. |-«|-“|| 

Nach diesen Grundsätzen sollten alle die Metra behandelt werden, 
die noch nicht genug bekannt sind. Auf diese Weise, glaube ich, würde 
man am sichersten verfahren. Diesen Grundgesetzen müssen alte dieje- 
nigen Metra unterliegen, die nach Fiifsen gemessen werden, z. B. das 
indische Metrum Arya hat ohne Zweifel das gerade Maats zur Grundlage; 
denn jeder FuCs mufs die Quantität von vier kurzen oder zwei langen Syl- 
ben haben; daker kann auch der Amphibrachus einen Fufs bilden, wie in 
der Musik 

l"--l 

ic r pi 

Diese Grundsätze lassen sich nicht auf diejenigen Verse anwenden, 
die nur nach einer Quantität von Svlbeo gemessen werden. Übrigens 
könnte man die oben angeführten Metra auch in eine taktische Ordnung 
bringen. — Die Verse, die ich unter No. 2. angeführt habe, könnte man 
z. B. so eintheilen: 

| <J KJ | UW - J KJ KJ | u/— w jj | U — U | KJ W— | Kj KJ | KJ — J || 

l-rrip'rpipprip'priprriirrurpipprippriprrii 

Ich werde vielleicht später Gelegenheit haben, diese Grundsätze 
weiter auszuführen und auf verschiedene Metra der Orientalen anzu- 
wenden. — .. 
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Herr v. Cir£zY hat dieses Gedicht früher übersetzt und seine Über- 

« i t 

Setzung in den zweiten Band des asiatischen Journals einrücken lassen. — 
Manchem Leser könnte es vielleicht angenehm sein, wenn ich diese ele- 
gante Übersetzung, die alle die Gefühle und Gedanken des Dichters' so 

t • » • • . » 

treffend wiedergiebt, hier Wiederabdrucken lasse. — 

» » ' • • 

Des sombres nuages obscurcissent de nouveau l’immensile des cieux : 
scmblable au coeur de la jeune /Ille, </ui soupire apres le retour du bien - 
airne, le sein, desechi de la terre est dechirc d’une moniere cruelle. 

Lcs cjrgncs, effrajis u l’approche de l’orage, fuient dans les roseaux, 
aupres de leurs compagnes, tandis que les paohs rijouis pronostiquent par 
leurs chants et leurs mouvemens cadencis , la cluite prochaine d’une pluie 
abondante. — 

Le fermement sans iioiles a perdu sa plus riefte parure et le divin 
Daris alteint de la langueur universelle a fait trlve ä ses soins et godte un 
repos voluptueux sur le sein de belle Lackchmi, — 

Frappes des brouits sourds du nuage qui s’approche de plus en plus 
les iliphans, monstreux comme ceux qui soutiennent la terre, sont ivres 
de fureur, — 

Accompagnes des iclats retentissans de la foudre un dcluge d’eau tombe 
sur les montagnes ; , j'/ s’ouvre mille passages, il se pricipite avec fracas dans 
leurs flaues caverneux, d’ou s’ichappent en sifflant les serpens effraj es, — 

Epouvanti lui mime par cette seine de dcsolation, le vojrageur i/oigni 
osera t-il affronter l’orage pour parvenir rassurer une arnante seule et tour- 
ment ec ä la fois par la crainle, le depit et le disir? 

Recit. 

Tirre de sa profonde reverie par ces paroles que profere ä ses edles 
une compagne clierie, l’amante delaissie s’adresse ainsi dans sa douleur 
aux nuages qui planent sur sa tele. — 
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L’ Ast ASTE. 

O nuages , quand dans votre course rapide vous passerez sur les 
lieujc ou loin de moi mon bien - ahnt pro Ion ge son stjour, me laisscrez vous 
donc seule ici negligte par un cruel qui se rit de mes tourmens. — 

Oh! prenez pilit de moi, adresscz lui, de la part d’une tpouse offen- 
ste ces tendres reproches: 

N’est il pas temps , ingrat , de mettre un terme h des voluptts gou- 
ttes loin de moi? Quoi! Lorsque de toutes parts le ciel est sillonne par 
des bandes d’oiscaux, qui prtcipitent leur vol vers le nid accoutumt ; lors- 
que le passereau altert vient implorer de sa femelle quelques gouttes d’une 
ambrosie celeste, faut il, cruel, que ton amie seule se consume de desirs? 

Dans nos cluimps V herbe rafraichie brille (Tun cclat nouveau; le 
Tchataca ranimt puise au sein mtme des airs une roste pure et vivifiante ; 
la forct relentit des cris de joie de Foiseau au cou d’azur ; partout «Fest Fex- 
pression d’un bonheur partage, et toi, peux tu donc gouter quelque plaisir 
loin d’un itre qui Faime avcc tant d’abandon? 

Au milieu de ces chants d’amour, plus raoissans mille Jois que la 
plus douce harrnonie, faut il que de mon coeur seul s’eltvent de tristes ge- 
missemens? faut il qu’indignement dcfue dans mon espoir , FAmour soit 

t 

pour moi seule une divinilt cruelle? 

A la vue de cette ptlleur qui couvre mes joues, de ces cheveux sans 
ornemens qui flottcnt en desordre sur mon sein ; pourrais tu demeurer 
insensible? 

Pourrais tu ne pas plaindre celle que le souvenir de ta tendres se pas- 
ste soutient seul encore dans cet abime de malheur? 

Les fortls, les berceaux en fleurs devraient ils receler sous leurs om- 
brages rians les pleurs d’une arnante abandonnce ? et quand le ciel reprend 
par intervalle sa douce strtnite, commcnt ne viens tu pas par tes regards 
caressans dissiper le nuage sombre qui pese sur mes jreux? 
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L’AmaKTE A SA COM PACKE. 

Mais, o douleur! les chemins ont changis tn meint impraclicables : 
la foudre du sein des nuages fait entendre de nouveau ses iclats effrayans et 
Pimplacable Amour frappe incessemment ce pauvrt coeur de ses trai/s les 
plus acir/s. Dis moi donc, o toi! la fisUle confidenle de mos peines, com- 
ment faire pour etemdre ce feu qui me divore daiu Fabsence de mon bien - 
atme? — 

Vois ce Kctakas en fleurs! comme ils balancent aoec grdee teurs ra- 
meaux flexibles au souffle des vents! comme ils V empörten! sur tous les 
autres arbres de la fori! par la suaoiti de leurs parfums! Oh! sans doute 
arbre dilicieux, Brahmas en te dnuant de tont de charmes t’a destini ä pro- 
leger de ton ombrage les plus doux mysteres de l’amour. Oh! le plus beau 
des arbres ! mais ce n’est qu’aux couples heurcux ä xentir totst son prix. 

Et toi, incamparable Nipa! toi Tobjet de mes adorations , il me 
scmble voir F Amour lui mime sourire dans tes fleurs raeissantes. Mais 
cruel, n’est ce pas insulter ä mes peines que d’ctaler ainsi ä mes yeux noyis 
de larmes, le spectacle de la joief Malheureuse! faut il helas ! que je 
meure dans le temps mime ou mes regards devraient error aoec tont de 
charme sur ton feuiitage rajeuni. 

Aoertie par la nalure de l’e'poque faooralle it la recolte de son miel, 
voir, o ma douce compagne, aoec quelle ardeur Fabeille bourdonnant au- 
tour du jasmin parfumi s’attache ä ses rameaux flexibles et baisent tour ä 
tour ces fleurs delicates ois brillent comme autant de pierres pricieuses les 
goutles tremblantes de la rosie. 

Helas ! petit es fleurs, que je vous porte enoie! bien -heureuses celles 
qui, comme vous, jouisseet, dans ces jours consacris au bonheur, des eu- 
res ses du bien - aimi et dans Fexcis de leur joie, s’empressent de lui divoiler 
leur plus eher trisor. — 
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Recit. 

Ccpendant portt sur Paile des venu, d/jä le messager rapide a mur- 
muri ä Poreille de Pepoux coupable, la plainte touchantc ePune amartie eplo- 
ree et lui brillant aussitdt d’oblenir son pardon, il pari, il vole ; et au bout 
de quelques Jours la sombre retraite de la douleur est par son arrwce chan- 
gce en un Heu de diliccs . 

. J Epilocuz. 

O vous tous qui pretez Poreille ä mes chants, j > en jure par les fa- 

veurs de celle qui lient loules mes pensees asservies ; j’en jure en touchant de 

• * ♦ 

mes doigts ctendus Peau pure du sacrifice! qiPun seul po 'cte se präsente ca- 
pable de Pemporter sur moi dans les beautds dont ces vers ctincellent et je 
me condamne volontier s ä aller moi -mime puiser pour lui Peau du Gange, 
dans un vaisseau pcrcc de mille trous. —— 


Ich habe versucht, dieses Gedicht in deutsche Verse zu übersetzen, 
ich wage daher auch diese Übersetzung hier beizufügen. — 


Die Abwesenheit. 

Die Begleiterin der Geliebten spricht: 

Schon wieder hüllt ein schwarzer Wolkenschleier 
Des blauen Himmels weite Raume ein, 

Und eine wehmuthsvolle, stille Feier 
Umhüllet der Gestirne heitern Schein! 

Der Regen schlug den Staub der Erde nieder, 
Doch banger Kummer steigt im Herzen auf! 
Kommt itzt der ferne theure Gatte wieder? 

Hemmt noch die schwüle Hitze seinen Lauf? 
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Das Murmeln einer fernen Donnerwolke 
Erschreckt den Schwan, der froh im Teiche spielt, 
Er flieht zum Schilf mit seinem schüchtern Volke, 
Dem sichern Ort, wohin sein Kummer zielt; 

Des nahen Sturmes freuen sich die Pfauen, 
Verkünden schon den reichen Regcngufs! 

Nicht trostlos sollst du in die Ferne schauen, 

Der Theure bringt dir nun den Freudengrufs! 


Verhüllet ist der heitre Glanz der Sterne, 
Der weite Himmel trüb’ und wolkenschwer. 
Und über dieser gränzenlosen Ferne 
Ruht Haris, sanft bei Lackschmi sorgenleer! 
Die Donnerwolke und der Regenbogen 
Erwecken nun der Elephantcn Wutb; 
Lusttrunken kommen sie schon hergezogen, 
Den Erdeträgern gleich: o fasse Muth! 


Dem Blitz folgt gleich des Donners mächt’ges Rollen, 
Der Regen stürzt schon schaucrvoll herab; 

Schon sind des Waldes Ströme angcschwollen, 

Und stürzen sich in’s weite Thal hinab; 

Die Flulh dringt schon in’s Eingeweid’ der Berge, 
Füllt rauschend schnell die tiefsten Höhlen aus, 
Zerstört der list’gen Schlangen dunkle Werke, 

Und treibt sie zischend aus dem stillen Haus ! 


Der Wand’rer blickt stets auf mit bangem Herzen, 
Wenn sich die donnerschwere Wolke hebt; 

Der Sturm vermehrt der heilsen Sehnsucht Schmerzen 
Der Treuen, die in fernem Lande lebt. 
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Gewarnt von diesen tobenden Gewittern, 
Dein Theurer, lenkt er seinen Schritt zurück? 
Eilt er zu trösten, ohne Furcht und Zittern, 
Sein treues Weib mit seinem Liebcsblick? 


Des dichtbezweigten Waldes traute Stille, 

Nicht mehr erhellt vom klaren Sonnenschein, 
Des freudenvollen Hegen reiche Fülle 
Vermehrt des treuen Herzens Liebespein! 

Das Herz von Amors scharfen Pfeilen wunde, 
Sieht die Geliebte zu den Wolken auf, 

Und spricht gerührt mit wehmuthsvollem Munde 
Dies Wort an ihren schnellen leichten Lauf: 


Stets wandelt ihr in jene graue Ferne, 

O stumme Zeugen meiner Liebesqual! 

Wo mein Geliebter unter fremdem Sterne 
Verweilt, mir fern und seiner Freunde Zahl! 
Verlafst ihr mich nun hier in stiller Trauer, 
So eilet schnell an jenen fernen Ort, 
Verkündet unter sanftem Regenschauer 
Den zarten Vorwurf dem Geliebten dort! 


Bald werdet ihr den theuren Wand’rer sehen, 

Mit Schweifs und Staub bedeckt auf ferner Bahn. 
Bringt ihm der treuen Liebe heifses Flehen, 

Und redet ihn in seinem Laufe an: 

Wie lange wirst du mir noch fern verweilen, 
Geliebter Gatte dort im fremden Land? 

Heilst dich die Zeit noch nicht zur Heimat eilen? 
Umschlingt dich nicht der treuen Liebe Band? 

S 
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Sieh dort die Vögel froh zum Teiche ziehen. 

Zu paaren sich im heimatlichen Nest! 

Sieh! Tschatak dort zu seinem Weibchen fliehen. 
Zu stillen seinen Durst im Nektarrest! 

Sieh! Alles freuet sich! nur ich muGs schmachten, 
Allein im freudenvollen Wesenreich! 

Nur mich soll der Geliebte fern verachten. 

Nur mich entfärbt die Sehnsuchtstbräne bleich! 


Sieh hier des Feldes zarte Blumen prangen, 
Getränkt vom Nektar aus des Himmels Blau! 
Den Tsrhatak aus dem Blumenkelch empfangen, 
Zu löschen seinen Durst, den Perlcnthau! 

Sieh! wenn die nahen Wolken Begen drohen, 
Hebt freudig seine Stimm’ der Pfau! 

Doch welche Freude, mir so fern entflohen, 
Genieist du ohne deine treue Frau? 


Die Pfauen freuen sich im frischen Regen, 
Verkünden immer froh den nahen Sturm. 

Doch Trauer müssen sie im Herz erregen 
Der Treuen in der Heimat fernem Thurm. 

Die donnerschwere Wolke macht mich zittern! 
Der Kummer Färbt die Rosenwangen bleich ! 
Und Amor tobt gleich brausenden Gewittern 
In meinem Herz für dich so zart und weich! 


Sieh! schmucklos decket diese bleichen Wangen, 
Die sorgenvolle Stirn’, mein loses Haar! 
Gefühllos hörest du noch mein Verlangen! 
Bleibst meinen Bitten taub, stets wandelbar! 
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Dein theures Bild soll keinen Balsam gieten 
Ins wunde Herz, dich liebend nah und fern! 

Soll mich ein Meer von Kummer ringsumiliefsen? 
Verschwinden jeder hoffnungsvolle Stern? 


Sieh! blühend wölbet sich die traute Laube, 
Verbreitet stillen Schatten uni mich her! 

Doch meine Sehnsuchtstbräne stirbt im Staube, 
Erweicht dein hartes Herz mir nimmer mehr! 
Ins Meer ergossen sich des Stromes Fluthen, 
Der blaue Himmel lächelt freundlich dir, 

O komm zu löschen meiner Sehnsucht Gluthen, 
Zu trösten deine traute Gattin hier! 


O weh! er kann noch nicht zur Heimat eilen! 
Der Regen hat des Feldes Weg zerstört! 

Sieh! Amor trifft mit seinen scharfen Pfeilen 
Dies arme Herz aufs neu, das sich empört! 
Schon wieder rollt der Donner heftig nieder, 
Erfüllt mit neuer Angst mein banges Herz, 
Wie lösche ich das Feuer meiner Glieder 
Entzündet von der langen Trennung Schmerz? 


Welch liebliche Gerüche Ketak hier verbreitet! 

Des dichten Waldes blüthenreichster Baum! 

Zur trauten Hütte Liebender bereitet. 

Der schönste hier im weiten Waldes Raum ! 

Wie sanft sich seine zarten Zweige neigen. 

Wenn Zephyr’s Hauch mit seinen Blättern spielt! 

Für mich doch herrscht nur wehmuthvolles Schweigen! 
Denn der ist fern, nach dem mein Sehnen zielt. 

8 * 
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Vor allen Bäumen hat dich ausgezeichnet 
Des weisen Schöpfers allmachtsvolle Hand! 

Zur Liehe Wohnung hat er dich bezeichnet, 

Zu knöpfen fest der treuen Liebe Band! 

Wie üppig seine zarten Zweige sprossen! 

Wie gern das Auge auf dem Grün verweilt! 

Zur stillen Laube wölben sich die Sprossen, 
Wohin die licbetrunk’ne Jugend eilt! 

Vor dir Kadamba, beug ich mich im Staube, 
v -Erhöre meiner bangen Sehnsucht Flehn! 

Mein armes Herz wird Amor'i Wuth zum Raube, 
In deinen Bliithen wohnt er ungesehu! 

Du spottest lächelnd meiner Liebe Qualen! 
Erbarmungslos enthüllst du deine Pracht! 
Geschlürft hab’ ich das Gift aus vollen Schaalen, 
Sieh! ich erliege seiner Zaubermacht. 


Ich neige mich vor deinem Blüthenglanze! 

Geh’ traurig in die stille Laube ein. 

Warum erfüllst mein Herz, o schönste Pflanze! 
Mit Sehnsucht, Kummer und der Liebe Pein? 

Soll ich so früh vom Kummer hier verderben. 
Wo alles noch in voller Bliithe steht! 

Soll ich vor dir, o schönste Nipa, sterben, 

Wenn noch des sanften Zephyr’* Hauch dir weht! 


Sieh dort des Thaues frische Perlen glänzen, 
Dort auf des Jasmins weifser ßliithenpracht! 
Die ems’gen Bienen summend sie bekränzen, 
Den Honig saugend, der im Kelche lacht. 
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Die Zeit der reichen Erndte ist gekommen, 

Sie fliegen freudig nun zum Blumeumeer. 
Doch, Theuerste! ihr wonnevolles Summen 
Erfreut mein sehnsuchtvollcs Herz nicht mehr! 


Die Biene sammelt nun des Honigs Fülle 
In dieser freudenvollen Regenzeit! 

Beut freudig ihrer engen Zellen Iliille, 

Zur Sammlung ihres süfsen Schatz’s bereit! 

O glücklich die in diesen schönen Tagen, 

Sich traulich ihrer treuen Gatten freu’n! 

Ihr kennet nicht der Sehnsucht heifse Plagen, 
Die Leiden, die sich noch an diese reih’n. 

Schnell tragen fort die leichten Wolken- Boten 
Der treuen Gattin wchmuthvolle* Wort! 
Verkündeten getreu, wie sie geboten, 

Der Liebe Vorwurf dem Geliebten dort! 

Kaum hatte er der W olken Stimm’ vernommen, 
Der fernen Gattin heifse Sehnsuchtgluth; 

So eilte er zur Heimat heifgbeklommen, 

Izt hielt ihn nicht mehr fern der Ströme Flutb. 


Berührend mit der treuen Fingerspitze 
Des heifgen Opfers silberhellen Quell, 
Schwör ich beim Theuersten, was ich besitze, 
Zu welchem mein Gedanke eilet schnell: 
„Werd ich von einem Dichter überwunden, 
„Geschickter in gereimter Verse-Wahl, 

„So sei ich durch den strengsten Eid gebunden, 
„Zu schöpfen Wasser in zerbroch'ner Schaal.” 
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Zum leichtern Verständnis des Textes will ich hier eine wörtliche latei- 
nische Übersetzung beifügen: 

1) Vasto coelo nubibus obducto 

Amato -privatae - (ferninae ) animi - terram - finden tibus ; 

P/uvid scdatus pulvis in terrd , 

Nec so/ nec luna videntur . . 

2) Anseres tonantis me tu nubis recedunt 
Noctu in laiibula lunae splendort privates. 

Novd pluvid gavisi vociferantur puvones 

Nubium adv ent u, tu, cujus dentes Gelsemina similes! 

3) Nubibus involutum noctu non fulget coelum irnrnensurn, 

Somnus consecutus est Harin fclicitatis cultorem, 

Tndrae arcus ( Iris ) nubesque altius tonans elephantorum 
Kxcitat furorem, terram sustinentibus similium . 

' 4 ) Fulminante ex nube emissa in montibus 
Nubium tonitn 1 territis serpentibus. 

Magno cum strepitu irruens pluvia in cavernas 
Penetrat admirabili forma pulchras. 

5) Celeriter nunc quisnam placat haec 
Dilectae ora amoris pugnd inflammata? 

Viatorum animum nubcs anguunt fortiter tonantes, 

Sollicitudo existil ideo in mulieribus infinita . 

6) Solis orbe obumbrato, 

Aqud e coelo cadente, anguore in animo f txistente ) 

Atque Amore in animo ad occidendum procedente, 

A remota mutiere hoc dicitur: 

7) Omne tempus progredientes nubes ! 

Quando ad locum, quem habitat di/ectus, peiveneritis? 

Amoris affectu carente, aliam regionem incolente 
Oh! mori me sinetis hic sine il/o! 

8) Dicite il/i viatori pulverulento , nubes ! 

Vos vere in via celeriter procedentes! 
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LonginquA in reginne nunc soloatur voluptas, 

Vcl illa quomodo vocetur tua eonjux ? 

9 ) Anserum turba etiam, domine! nunc 

Durecta in coelo lacum Monas um versus, 

Tchatacus quoque siliens aquarn desiderat , 

Et infelix tua, viator! dilecta? 

10 ) Virens gramen nitei tenue, 

Aquarn üwenit Tchatacus inturbidam, 

Nubibus C 'appropir iquaniibus ) pavonuin vociferaiur agmen, 
Quod vero gaudiuni sine amata nunc tibi? 

1 1 ) Nubium fragore g au de nt es pewones 

Longinque remanent is animi exprimentes moerorem, 
Nubium adoentu macilenja quoque iila tua , 

Amore angitur di/ficiii sustentu, 

12 ) Quomodo tibi non est miseric.ordia tuae dilectae 
Super genas palcscentes delapsis capillis? 

Moeroris in oceuni etiam aquarn lapsam 
Tuarum virtutum memoria cerie suslerUat Warn, 

13 ) Florentibus Corajrae sjrfois, 

Dilecti absentiam lugen te facie, 

Praeteriabentibus turbidd fluminibus aquä , 

Quomodo tu non rtspicis ad me mit er am! 

14 ) Semitis pluviae pro/usione devastaiis, 

Amore denuo, absente illo , arcu telis feriente acutis, 

Ego profundo nubium fragore territa quando, 

Quomodo extinguam , arnica! ex amati absent ia natum 

anguoris ignem? 

15 ) Odoratissimorum nulla ( arbore ) in sjloa superatorum, 
Tonantem nubem ferente vento agi/atorum 

Amoris habitaculo destinatorum 
Nunc sp/endent sjrfoae Pandanorum, 

16 ) Optimum cerie te arborem creavit 
Prachapatis, amoris Habitat io tu Sarcha! 

Tu ramis cxcellentissima sjharum 
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